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ZUMA 
Wandel und Entwicklung 
Lebensformen 
Von Jan H. Marbach und Abis Weidachea 
Veränderungen im demographischen Erscheinungsbild von Familien in westlichen Industrie- 
ländem sind in ihren Ursachen noch wenig erforscht. Das am Deutschen Jugendinstitut 
initiierte Projekt will ein repräsentatives Bild der Lebensformen der deutschen WohnbwBlke- 
rung exmitteln. Dabei werden Informationen der amGchen Statistik mit subjektiven Wertungen 
der FamLUenzugehBrigkeit und mit faktisch gelebten Familienbeziehungen vergiichen und die 
Verilnderungen in den Lebensformen auf m6giiche Zusammenhänge mit neuen sozialen Le- 
benslagen überprüft. 
Rückläufige Eheschliej3ungs- und steigende Scheidungsraten. mehr Ein-Eltern- 
Familien und weniger Familien mit drei und mehr Klndern, mehr Stiefeltern- 
Verhältnisse und nicht-eheliche Partnerschaften: Dies sind nur einige Verände- 
rungen im demographischen Erscheinungsbild von Famiiien in der Bundes- 
republik und anderen westiichen Industriestaaten, die seit den späten 60er 
Jahren registriert werden. Zwar hat es, was die Bundesrepublik betrifft, in der 
unmittelbaren Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg einzelne dieser Erscheinungen 
auch gegeben - man denke etwa an die "Onkel-Ehen" oder deinerziehende er- 
werbstätige Mütter - . doch liepen sie sich damals als voriibergehende 
Nachwirkungen der Kriegszeit verstehen. Tatsächlich trat ja auch in der zwei- 
ten Hälfte der 50er Jahre bis iam die Mtte der 60er Jahre eine Stabilisierung 
des Familienlebens im Sinn traditioneller Leitvorstellungen ein. Die neuerlichen 
Veränderungen haben keine spektakulären äderen  Anlässe. Umso mehr 
scheinen sie als Produkt evolutionärer Entwicklungen längerfristiger Natur zu 
sein. 
Aus soziologischer Perspektive fällt auf, d a  die Veränderungen nur teilweise 
den Differenizierungslinien der klassischen Schichtungsmodelle folgen. Abwei- 
chende Lebensformen treten einerseits konzentrie~t in groj3stadtischen Lebens- 
räumen auf, andererseits zeigt das regionale Erscheinungsbild Variationen, die 
2.T. historische Traditionen (etwa wirtschaftsrädcher und konfessioneller 
litt) widerspiegeln. Es ist nicht auszuschlieQen, d a  gleichzeitig verschiedene 
Entwicklungsdynamiken wirksam sind. Auch Unterschiede lokaler Arbeits- 
märkte und der Infrastruktur an Sozial-, Bildungs-und Freizeiteinrichtungen 
haben EinflyD auf Familienstrukturen. z.B. dadurch, d a  sie auf Familien je 
nach Typ, Entwicklungsphase und verfügbaren Ressourcen einen differentiel- 
len Mobilitatsdruck ausüben. Vieles spricht im übrigen dafür. d a  der Wandel 
der &md.hlrn bkwsfomen "hn 'Fakt" von Geburtskohorten mrmsa9weitet. 
DabiI apfldt m m a n ~ c h  die WechselwkEhMWg zwischen garbnem@BadcheH bm. 
famWmr B h d q  und dem Bedsleben ilw den LebenmrHOagew von Rauen 
ane  m & d e  IFbJile (V@. hnsgesmt Wdes 1982; &h& 1983; Nave-Hem 1984: 
m ~ m r  n9m; wabphgt  nwq. 
E h  e o w  h den &r Jahren bu.a. Wh3.h 1938; Pmows B9491 prognosWerter 
W m a d  ist dagegen nicht d e r  nicht Bw dem erwarteten U d m g  eingetreten: der 
Unßergmg der v e m d Q s c W c h  geprmen ~ ~ ~ p p e n  unter d m Dmck 
des &%eihmHes, der Urbmisiemg uiwd des Ausbaus s o ~ s ~ e % a c h e r  Dien- 
ste. Nach dlmdger Voraiiasschau konnte die F d e  ds Prixnibgmppe nur 
aberleben, wenn sie sich auf den &mbestmd einer Zwei-Generationen- 
Gemeinschaft BaOmneBbeHee und mit dem LOS sozialer Isolation abfand. Spatere 
Urnkmeachiaaagen haben zur GenCge die FoBe&stem von Rim&gmppenbe- 
AeItn~nngena hn Umfeld von Haiaashdtew nawd F d e n  belegt 
( S u m m / B ~ ~ ~ c ~ d  B 962; Ubmk/Szelenyl B 969; Fauser 1982; Diewdd 
1986). Auch h w~poUeBschen Diskussionen ~ n a n  SelbsWeptentkde in der 
W d & e m g  wird die F W e  uiwd ihr soAdes Netzwerk ds mtfarBiches Slbst- 
BnnMereservoir der CkseUschaft zitiert. 
Z-eaiamsewd ni@t sich fesbteUen. d a  zwar ehe  W e  von Beobacbtun- 
g w  iladiderr Wmdiawgsphhomene Cber ehew hgerew Zeitra- vorUe@, 
aber die dieses Geschehens noch wenig verstanden Wd.  Begriffe wie 
"Dehstitution&sie~&~~g von Ehe und F d e "  %985), "hdla%rB.dudisiemg 
von kbenmslagew" weck 1986) oder "Rwdisienmg f d d e r  Lebensfomen" 
(Mscher u.a. 198%: Bertram/]E4omm-M~er 1988) kernen &kitte zu ei- 
nem besseren Ver smWs sehe doch bedÜLHBew sie theoretischer 
Phnasfomdewg m d  empirischer FWhmg. 
Die Szenerie der Wmdl%ungserscheinungen hn Berdch der F d e  w&e urum- 
reichend beschrieben, wem sich der BUck nicht auch auf das statistische 
~ d w e r ~ u g  der Fdenwissenschaigeen richtete. Die ame%ache hawd 2.T. 
aan@h die s o ~ ' g g % s s e n s c ~ c h e  Fdensbt . is t& s h d  n&m.UcBa n w  mit A b -  
strichen hs tmde,  dlae D@eremiemg der f d d e w  kkns fomen  
angemessen m erfassen eawd m dokumentieren. Durch die B e @ e m g  ihrer 
Sicht auf dlae m s m e n m h e n d e  Haushdtsgemehschaft und die Oadentie- 
m g  an stmdmdlsierten Rechtsbegriffen des Z u s ~ e d e b e n s  zeichnen die 
f d e n s t a ~ s ~ w h e w  Kategorien e h  vemMes Bild f-er ILQbewsfomen. 
Um nur e8w Beispiel zu nennen: Personen, die e h  BzrdisaBes d e r  fznnnilienw- 
&ea Z u m e d e b m  isrn mehr d a  ehern HausMt W e n  und h eher 
I h r t r n e m a  ohne ilomde b@ebaaaation Beben. -den und werden d s  d e h -  
8Uehmde k&ge bmi@Bawet, als Eh-Eltern- bm. B a Q s ~ W e w  f d s  sie mit 
lt&ndm mszmmedeM und d s  Geschiedene, GetrewwPBebewde bzw. Vemdtwe- 
te W eher frtiherew "offbAeUen" Pm-herschaR. 
2. Das Forsshungspmjekt 
2.1 Ziele auad IFrageskBBuxugen 
Das Forschungsprojekt ' W a d d  und Entwicklung BamUder kbensfomen" saaaa 
Deutschen JugencPPnastitut (DJQ erfolgt hn Auftrag des B u n d e s ~ s t e r i u m s  f ih  
Jugend. Familie, Frauen und Gesundheit. Projektleiter ist der Direktor des W19 
Prof. Dr. H. Bertram. Das ErkennPniisiPateresse des Projekts lmt  sich BPi folgen- 
den vier grundegewden Ziden m m e d a s s e n .  
An erster Stelie geht es darum. e h  aktualisiertes, repräsentatives und regional 
differenziertes Bild der privaten BamWalen und sonstigen kbensfownen der 
deutschen W o h b 6 k e m g  Bga der Bundesrepubfi (einschliefilich Westberh) 
m gwinnen. Dies geschieht u.a. dadurch. <B& konventionell erhobene Infor- 
mationen aber Hc9ensMt.s- eand FaniUenkonsteb%ationen konfrontiert werden 
mit der Eigen-ehwg der Behgten BaBwsichQPich ihrer Familie sowie mit 
Daten üiber faktisch gelebte Beziehungen. Letztere werden als ego-zentrierte 
Netzwerke erhoben, denen u.a. Nmmsgeneratoren aber fardienspdsche 
IndikatopeCItigkeiten m$waaideIiegen. Auf diese Weise entstehen verschiedene 
KonsePukte privater hbenasfomen. die systematisch miteinander ver@chen 
werden k ( i ~ e n .  
Die zeitiiche ShbPRd@t der Behde ,  die teilweise auf der Verwendung neuer In- 
strumente beruht, k a m  durch die Wiederholung der Umfrage gegif i  werden. 
Das Design erlaubt, zwei Teflsa&pmbena, die nach unterschiediichen Ziehungs- 
verfahren (EiPa~ohu?~naieldehe@te~, ADM-System) gewonnen wurden, im Hin- 
blick auf die Erfassung von kkns fomen  m vergleichen. Des weiteren ist edrae 
V a h ü p h g  der HnidMduddatern aus den UniaPHagen mit Daten aus einer Infor- 
mationsbank Kir regionale F-ePicBaten auf Kreisebene vorgesehen. 
Den zweiten Schwerpunkt bflden Wechselbeziehungen zwischen der Ent- 
wicklung von Partnern&& unid Familie auf der einen Seite und dem Verlauf 
von Ausbildung und Beruf auf der anderen Seite. Die Betrachtung scailiefit zwei 
Zeitebenen ein: Die indvIdueHen hbewsverläufe und die historische Enimck- 
lung in den Grenzen der erfaten atesten onwd jüngsten Geburtsjapipgänge. 
Diesem Ziel dienen retrospektiv erhobene hbensverlaufsdaten. die fGr aiie Be- 
fragten die wichugen. z.T. objektiv &&baren Veränderungen ihres bisherigen 
Lebens in Partnerschaft, Familie. hsbf ldwg und Beruf erfassen und zwar 
hinsichtlich ihres 2kitpunkt.s und der dhPa der Veränderung. Auf diese Weise 
entsteht ein zeitlich lückenloser VesrPCPd, mit dem sich Entwicklungen inner- 
halb ehes PRknsbereichs. W ~ e ~ ~ g e n  zwischen verschiedenen 
kbensbereichen, der E h f l a  vorangegangener kbensverlaufsmuster auf die 
gegenwärtige kbenssituatnon und - durch den Vergleich der kbenssituation 
Gleichaltriger zu unterschiedlichen Zeitpunkten - sozialer Wandel analysieren 
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lassen. Unter besonderer Beficksichtigung weiblicher Lebensläufe werden 
auch qualitative Informationen erhoben. 
Eh dritter S@hweqtmkt giit den Z u s ~ e n h i l n g e n  zwischen Lebensformen 
enwd verschiedenen Hmdlungsfelderna We Hausarbeit, h m e p f d a l e  B&ehun- 
gam, mzhies Netzwerk. Erziehung und Wnderbetreuunig, Wohnen. Gesundheit 
und Relzeit. FiIr diese Hmdlungsfelder werden ErhebunigsiPastmmente heran- 
gezogen, die übenwiegend aus h3heren repräsentativen Untersuchungen in der 
B ~ d e s r e p u b ~  stammen. 
Eh weiteres Thema bildet die soziale onterstütaang unter Angehörigen ver- 
t-xhiedener Generationen. die durch f d a l e  l 4 b s m m g  mitehander 
m h w d e n  sind. 
Dm Projekt gliedert sich h drei Teilbereiche: 
u n  W i e d e u h a ~ ~ ~ ~ ~ u n ~ i ~ n ~ a g e n  
Na& zwei Retests sind im Herbst 1988 in Zusammenarbeit mit I - r n  
&e Feldarbeiten der ersten Welle begonnen und noch vor Jahresende abge- 
d w e n  worden. Es wurde ehe repr&enhtive WiederholungsUage auf der 
Bmls rniix-dicher Interviews mit vollsPrPwdai~dbsierten Fragebögen de~~@hgeWu-t. 
klbs&di@endl duichliefen die Daten ein E ~ a s s ~ g s - ,  PnXhgs- und &rein& 
g u n g s p r o g m .  Die zweite Welle ist Kir B992 vorgesehen. G~pawdgesmtheit ist 
die Bw ~ne8iaushalten lebende Wohnbevö&emg deutscher Staatsangehörig- 
keit auf dem Gebiet der BundesrepubW und Westberhs BHan Nter Mschen 
dem vollendeten 18. und 55. Lebensjahr. Untersuchungsehheiten sind Perso- 
nen. Der Stichprobenumfang soll in beiden Umfragen rund 10000 Personen 
umfassen, wobei m d  1000 Personen aus der ersten Weile auch in der zweiten 
Welle k&agt werden sollen. Der relativ große Stichprobenumfang soll gew&- 
Reisten, d a  auch seltene HaonsteUationen privater Lebensformen die Chance 
haben. Bw der Stichprobe beriicksichtdgt m werden. Aufpnd  der F M e w g  der 
vorhandenen sodalwissenschaftiichera und amtiichen Statistiken auf die Haus- 
WgemeinschaPe und auf formale Rechtsbeaiehungen, liegen aber die Vielfalt 
enwd Vertef i~g faktischer Formen des Zusammedebens keine mverlässigen 
HBBgomtionew vor. Daher wurde die Kalkulation des erforderlichen Stichpro- 
b e m d m g s  auP$nuid von SchAtaangen vorgenommen. Um &e Effekte der je 
m& Sticlbprobenverfah-en unterschiedlichen Auswahlwakpsche~c~eit  der 
adBdpmowen auf die Verteilung der epfaten Lebensformen kontroUeren m 
k8men, wurde ehe T'eilstkhprobe von 3000 Zielpersonen aus Ehwohermell- 
en, die andere 'Feilstichprobe von 7000 Zielpersonen über eine 
~ms~t.ssBdchprobe nach dem tbF)M-Verfahren gezogen. 
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In Kooperation mit dem D J I  wird das bayerische "Staatsinstitut für Frühpäda- 
gogik und Familienforschung" (Rojektleiter Dr. B. Nauck) eine für das Land 
Bayern repräsentative Stichprobe im Umfang von rund 2000 Frauen im Alter 
von 18 bis 45 Jahren mit einem nur leicht abgewandelten Erhebungsinstru- 
ment untersuchen. Die Feldarbeiten sind für das Frühjahr 1989 vorgesehen. 
2.2.2 Ergänzungsuntersuchungen 
Eine Ergänzungsuntersuchung mit dem Titel "Drei-Generationen-Familien" be- 
f&t sich mit Art und Umfang von Solidarleistungen, die unter Angehörigen von 
drei aufeinander folgenden, farnilial verbundenen Generationen ausgetauscht 
werden. Eine weitere Ergänzungsuntersuchung bezieht sich auf Lebensentwür- 
fe junger Frauen und deren Realisierung in Abhängigkeit von sozio- 
ökonomischen und kulturellen Umweltbedingungen. Beide Ergänzungs- 
Untersuchungen befinden sich noch im Stadium konzeptioneller Überlegungen. 
2.2.3 Infomationssystem 
Ein wichtiger Teil der Projektarbeiten dient dem Aufbau eines EDV-gestützten 
Informationssystems zur Verwaltung der Daten. Konzeptionelle Grundidee des 
Informationssystems ist es, mittels einer speziell entwickelten Benutzeroberflä- 
che für ein weites Spektrum von Aufgaben Lösungen anzubieten, z.B. von der 
anfrage für einzelne Dokumente bis zur statistischen Analyse gespeicherter 
Daten, die keine speziellen Kenntnisse des Betriebssystems oder einzelner Soft- 
warepakete voraussetzen. Den inhaltlichen Kern des Informationssystems 
bilden vier verschiedene relationale Datenbanken, die Literaturnachweise, Sur- 
veydaten zu den Themenbereichen Familie und Jugend sowie bis auf 
Kreisebene regionalisierte Daten der amtlichen Sozialstatistik enthalten. Die 
Brücke zwischen der Benutzeroberfläche. den gespeicherten Daten und den 
durch Interfaces angeschlossenen Auswertungssytemen bildet ein Lexikon, in 
dem Daten. Werkzeuge und Prozeduren umgangssprachlich dokumentiert sind. 
Auf der Hardwareseite existieren aile Voraussetzungen, die konzeptionellen 
Entwicklungsarbeiten sind im wesentlichen abgeschlossen und zu allen Teilen 
des Systems liegen erste Realisierungen vor. 
Anschrift der Verfasser: Deutsches Jugendinstitut e.V., Freibadstraße 30. 
D-8000 München 90. 
Das Projekt wird von ZUMA als Vollprojekt unterstützt. Es wird bei ZUMA von 
h d r e a s  Diekmann, Dagmar Krebs und Rolf Porst betreut. 
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